Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




:,^V.. t 






.^**»=l*?.'.'i. 




■ ■! 



/ V 



«'■1 



^fi 



■ ■ ■ 



'Jv fr 



'-■^ 



< 



lJK 






r 



Die nene 



Pflanzungslethode im Walde. 



Diplom der goldenen Medaille der internationalen 
Ausstellung der Wissenschaften und der Industrie, Brüssel 1888. 



Nach der Vorschrift 

des Erzherzog Carl Stefan'schen Hofrates und Güter-Direktors i. R. 

Moritz Kozesnik 

Bitter des Ordens der eisernen Krone III. Kl., 
des Franz Joseph-Ordens, des sächsischen Albreoht-Ordens I. Kl., etc. etc. 

Baden bei W'ien 1907. 

Nach dessen Tode herausgegeben von seinen Söhnen 
Oskar und Artur Kozesnik. 



Dritte, erweiterte Auflage. 



WIEN 1908. 

Wilhelm Frick, k. u. k- Hofbuchhandlung 
I. Graben S7, bei der Pestsäule. 



Alle Rechte vorbehalten» 






K. u. k. Hofbqch4ruckerei Cnrl Fromme, Wien. 



E s war unserem Vater, der sein tätiges Leben erfolg- 
reich der Pflege des Waldes gewidmet hatte, nicht mehr 
gegönnt, die Herausgabe der dritten, von ihm im Früh- 
jahre 1907 fertiggestellten Auflage der „neuen Pflanzungs- 
Methode im Walde" zu erleben. 

Pietät gegen den teueren Verblichenen veranlaßt 
uns, seine letzte Arbeit der Öffentlichkeit zu übergeben. 

Die herrlichen Forste der erzherzoglichen Güter in 
Saybusch sind ein lebendes Denkmal dieser Methode. 

Oskar und Artur Kozesnik. 



«Ein Blick ius Bach und 
zwei ins Leben." 

Pfeil. 



Wo die Forstkultur künstlich hergestellt wird, fällt 
der Hauptteil derselben, mitunter auch die ganze Jahres- 
fläche in der Regel der Pflanzung zu, so daB die Saat 
nur auf ein geringes Prozent oder nur auf den Forst- 
garten beschränkt bleibt, es wäre denn, daß ein ganz 
spezielles Ziel zur Anwendung der Saat in einem größeren 
Umfange im Freischlage veranlassen würde. 

Für die Bevorzugung der Pflanzung sprechen — 
nebst vielem anderen — hauptsächlich die weitaus 
größeren Wuchserfolge^) und sehr wesentlich 
auch das Streben nach der Begründung gemischter 
Bestände. 

Die in der Praxis zumeist in Anwendung kommende 
Pflanzungs-Methode ist die sogenannte ,,Lochpflanzung 
mit Beihilfe der Erdhaue'' und die Zukunft der durch 
die künstliche Kultur begründeten Forste hängt sonach 
hauptsächlich von der Qualität dieser Methode ab. 



^) Bei sehr gut hergestellten Pflanzungen werden sich auch 
gegenüber der natürlichen Au&ucht in relativ kurzer Zeit weitaus 
bessere Erfolge ziffermäßig nachweisen lassen. 
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Wie lautet nun die Vorschrift zur Ausführung dieser 
am meisten in Anwendung stehenden Methode? 

Da kommt nun das sonderbare: eine einheitlich klare 
Vorschrift, wie solche z.B. für die Methoden: ^Biermanns", 
„Buttlar", ,,Mannteufer besteht, existiert für die Methode 
der ,. Lochpflanzung mit Beihilfe der Erdhaue" nicht. — 

Gerade diese Pflanzungs-Methode hat mannigfache 
Änderungen durchgemacht, selten zu ihrem Besten; wir 
finden sie in den waldbaulichen Werken in vielfachen 
Variationen — und in einem bekannten „Waldbau" wird 
sogar gelehrt: „die Pflanzenerde ist schließlich festzu- 
treten". — — 

Der Vorgang in der Praxis ist dem entsprechend sehr 
verschiedenartig lind nicht minder verschiedenartig auch 
der Erfolg. — 

Da war es wohl an der Zeit, diese Lücke zu ergänzen 
und wenn ich mir erlaubte, mit der von mir eingeführten 
Pflanzungs-Methode hervorzutreten, so geschah dies auf 
Grund vieljähriger, außergewöhnlich günstiger 
Erfolge und in vollster Überzeugung, daß bei Be- 
achtung meiner Vorschrift ein Krankheitskeim^ 
als Folgeübel des Kulturvorganges, gänzlich aus- 
geschlossen bleibt! 

Die Vorschrift für die Ausführung meiner 
Pflanzungsmethode lautet: 

Vorbedingungen: 

Es sollen nur in Forstgärten und nur gut gezogene, 
also gutwüchsige Pflanzen verwendet und kleine Pflänzchen 
nur mittels des Spatens ausgehoben werden. Handelt es 
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sich um Saatpflanzen, dann soll mit dem Spaten zu beiden 
Seiten der Saatstreifen entsprechend tief eingestochen 
werden, je zirka 25 Zentimeter auch quer derselben, so 
daß die herausgehobenen Ballen das volle un- 
verletzte Wurzelwerk umschließen. Die Ballen sind 
dann am Erdkörper zu fassen (ja nicht an den Pflänzchen), 
2 bis 3 mal auf einen glatten weichen Erdboden aufzuwerfen 
und werden, wenn die Erde nicht sehr naß ist^), leicht^) 
zerfallen^), wobei das Wurzelwerk ganz unverletzt 
bleibt. Ähnlich sind kleine, überscbulte Pflänzchen mit 
ganzen Ballen herauszuheben und erdefrei zu machen. Es 
muß sonach die günstige Zeit abgepaßt und ge- 
hörig ausgenützt werden, zumal die Arbeit bei 
entsprechender Bodenfeuchte sehr rasch voü- 
statten geht. 

Fortschreitend mit der Arbeit des Aushebens sind die 
Wurzeln der von den Erdballen befreiten Pflanzen stets 
ohne Verzug mit frischer (aber nicht nasser) Erde zu 
überschütten und, so oft sich ein entsprechender Vorrat 
ansammelt, zu den Schneegruben ^) zu transportieren und 
dort abzulagern. 

Beim Herausheben von Heistern oder noch größeren 
Stämmchen ist teils der Spaten, teils die Erdhaue zu be- 
nützen und sorgfältigst darauf zu achten, daß an 



1) Zu trocken darf die Erde selbstverständlich nicht sein — 
doch ziehe ich vorstehend nur die Frühjahrszeit in Betracht. 

2) Selbstverständlich nur bei graswurzelfreier Erde. 

3) (Vom Verfasser dieser Schrift auch im Centralblatt .f d. g. 
Forstwesen, Februarheft 1894, veröffentlicht.) 
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den starken — am besten mit einer Baumschere zn 
kürzenden — Wurzeln möglichst viele Wurzei- 
zasern and selbstverständlich auch deren Knospen 
erhalten bleiben. Gleich nach dem Ausheben ist das 
Worzelverk stets mehrerer Pflanzen zusammenznfassen, 
mit frischem (nicht nassem) Moose zu überdecken, zu den 
Schneegmben zu schaffen, dort auf den Boden der Reisig- 



Zu Sohneegruben passende Vertiefungen sind in den Knltor- 

schlBgen in der Begel genügend vorhanden, z. B. Mulden und 

diverBe andere 

Vertiefungen, so 

auch solche nadi 

Windwfirfen 
etc. etc.; erfor- 
derlichen Falles 

müssen Ver- 
tiefungen herge- 
stellt werden. 
Die Größe je 
nach Bedarf; 
eirka 1'6 Meter 
Tiefe wird ge- 
nügen. Die 
Graben sind mit Schnee auszustampfen ; auf diesen kommt eine 
Schicht dünnaatiges Reisig, auf dieses eine Schicht fi^ische (aber 
nicht nasse) Erde, auf diese die Kulturpflanzen, welche mit frischer 
Erde zu üherschütten sind, dann etwas Reisig und über das 
Ganze eine zirka 1*6 Meter hohe Reisigbaude. Mit so gekühlten 
Pflanzen kann bis zirka £5. Juni gepflanzt werden, länger nicht. 
Die Pflanzen würden zwar auch noch später ganz gut treiben, 
jedoch nicht mehr gut verholzen. 



baude aufzastellen und mit einigen Nadelbolzästen ') zu 
überdecken. 

Die Pflanzung wird, vie folgt, ausgeführt: 
I. Mit kleinen Pflänzcben: 

1. Das Pflanzloch wird mittels der Erdhaue etwas 
tiefer ausgehoben als die Wurzel lang ist 

2. Auf den Boden des Pflanzloches wird vorerst keine 
Erde gestreut Der Pflanzer hfilt die Pflanze mit der 
linken Hand oberhalb des Wurzelknotens und senkt die- 
selbe bis zum Wurzelknoten auf den Grund des Pflanz- 
loches. Während nun mit der rechten Hand Erde auf- 
geschüttet wird, wird die Pflanze mit der linken Hand 
gleichzeitig so weit gehoben, bis sie mit dem Wurzel- 
knoten in die benachbarte Bodenhöhe anlangt. 

Durch diesen Vorgang strecken sich die meisten 
Wurzeln vertikal aus und die längsten Zaaerspitzen bleiben 
tief im Erdgrunde. 

3. Nun wird 
mit beiden Händen 
gleichzeitig, Fig. I, 
je 4 bis 5 Zentimeter 
vom Stämmchen, zu 
dem Zwecke in die 
Erde eingestochen, 

um beiderseits 
etwas Raum zu er- 
halten und durch 

<) Bei voraussichtlich längerer Dauer der LageruDg ist das 
Zaserwerk mit etwas Erde eu fiherschütteii. 



Bewegungen der Handteller nach rechts und links werden 
diese zwei Räume etwas erweitert. 

4. In diesen zwei f'>. U- 
Räumen wird dann 

so geschwenkt, wie 
Fi(f. II zeigt, und die 
Erde mit geschlosse- 
nen Fäusten, horizon- 
tal, beiderseits gleich- 
zeitig, gegen die 
Pflanzenwurzeln stark 

zugedrückt. pig, irr. 

Während dieses 
Horizontal druckes 
kann die Pflanze — 
wenn noch erforder- 
lich — leicht aufrecht 
gestellt werden. 

5. Nun steht die 
Pflanze in dem Stem- 
pel F, Fig. Ilf, und Fig_ jv. 
es bleiben die leeren 

Räume Ä und B; 
diese sind mit Erde 

aufzuschütten und 
beide Aufschüttungen, 
wie in Fig. iF darge- 
stellt, mit geschlos- 
senen Fäusten neben 
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dem Stempel F vertikal stark herabzudrücken. Der Ver- 
tikaldruek soll nicht zu nahe neben dem Stempel F 
vorgenommen werden, damit dieser, durch die Vermittlung 
der Erde nur seitlich angedrückt, jedoch nicht mit 
herabgedrückt werde. 

6. Durch den Vertikaldruck bleiben zwei unerhebliche 
Vertiefungen, welche mit lockerer Erde auszufüllen sind, 
sowie überhaupt dann um die Pflanze herum lockere Erde 
aufzustreuen ist. 



-♦♦♦ 



IL Mit Heistern oder mit noch größeren 
Stämmchen: 

Die Erde wird aus der Pflanzstelle vorerst fast vollends 
herausgehoben^) und nebenan gelagert; dann wird die 
Wurzel der ballenlosen Pflanze bis auf den Grund des 
Pflanzloches gesenkt und, während zirka ein Dritteil der 
Kulturerde locker über das Wurzelwerk geschüttet wird, 
wird das Stämmchen gleichzeitig so weit gehoben, bis der 
Wurzelknoten die Höhe des nachbarlichen Erdniveau 
erreicht hat. 

Hierdurch strecken sich die dünnen Wurzelzasern 
vertikal aus und deren Endspitzen bleiben tief im Erd- 
grunde, während die stärkeren Horizontalwurzeln ihre 
frühere Lage beibehalten. 

Nun wird jede der Wurzelpartien durch Zuscharren 
der Erde im Pflanzlochraume in je einen Damm eingehüllt; 



Das Pflanzloch soll so tief sein, daß die langen Zasem für 
eine vertikale Streckung Baum finden. 



dadurch ergeben sich — je auch nach der Holzart — 
2 bis 8, nach vorstehender Zeichnung, Fig. V, 3 Dämme 



y 



s4 



\ 



"V^l 



■ J«**SS» 



(a, b, c) und 8 Vertiefungen (a', 6', c'), in welch' letztere 
Erde einzuschütten und festzutreten ist; das Autschütten 
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und Festtreten ist zu wiederholen, bis man die Höhe der 
Dämme etwas übergriffen hat. 

Das Festtreten der Erde kann in a*, V und c* ganz 
sorglos erfolgen, weil dort kein Wurzelwerk vorhanden 
ist; der Vertikaldruck wird sich jedoch gleichzeitig auch 
beiderseits seitlich fortsetzen, wodurch auch die Erde der 
Dämme dicht gestellt und somit das ganze Wurzelwerk in 
dichte Erde eingehüllt sein wird. Die dann an der Ober- 
fläche noch verbleibenden Vertiefungen sind mit locker zu 
belassender Erde bis zum Wurzelknoten — sonach auch 
bis zum nachbarlichen Erdniveau — aufzuschütten. 



-♦♦♦- 



Das gehörige Einüben des Schutzpersonales und 
seitens dieses dann der Arbeiter wird etwas Mühe er- 
fordern; sobald aber den Arbeitern die wenigen 
Handgriffe geläufig sind, wird die Arbeit rascher 
vonstatten gehen als bei der so verschiedenartig 
ausgeführten Lochpflanzung, weil sich die neue 
Methode überhaupt einüben läßt! 



-♦♦♦- 



Der groBe Vorteil gut behandelter und auch 
gut übersetzter Pflanzen ist die Erlangung 
gesunder und starkwüchsiger Bestände! Der gute 
Gesundheitszustand und die Wuchsfähigkeit mar- 
kieren sich schon im Pflanzjahre durch das frische 
saftige Grün, durch den Höhentrieb und — dies insbeson- 
dere auch in trockenen Jahren — durch keinen oder 



— 14 — 

nur einen ganz minimalen Eingang» weil das Wurzel- 
werk — abgesehen von der überhaupt sorgfältigen Be- 
handlung — vom Untergründe an in eine dicht ge- 
preßte Erde eingehüllt ist, wodurch die Kapillar- 
leitung des Wassers gesichert bleibt, während die 
Verdunstung der Pflanzstelle durch die oberste, 
locker gestaltete Schichte behindert, hingegen der 
Taueinzug gefördert wird. 

Die Zeit ist doch wohl schon vorbei, in welcher man 
an die Fabel geglaubt hat, daß sich unsere Waldpflanzen 
eine barbarische Behandlung ungestraft gefallen lassen >) 



Diverses aus dem Waldbaue vom Verfasser dieser Schrift: 

„Ein Mahnruf dem Forstkultivator". K.u. k. Hofbuch- 
handlung W. Frick, Wien 1890. 

„Die waldbaulich-wirtschaftliche Bedeutung derBe- 
standesbegründung durch die Pflanzung und der Ein- 
fluß naturwidriger Ausführung auf die Bestandesent- 
wicklung". (Speziell der Fichte.) Referat im Internat. Land- und 
forstwirtschaftl. Kongresse, Wien 1890. Verlag der k. k. Land- 
wirtschafbs-Gesellschaft. 

„Über die naturgemäße Ausführung der Pflanzung, 
insbesondere der Fichte". Centralblatt f. d. gesamte Forst- 
wesen, 1891, 1892. 

,,Der Solinger Spaten and das Pflanzbeil". Centralblatt 
f. d. gesamte Forstwesen, 1893. 

«Kritik des Werkes: „Der Waldbau oder die Forst- 
produktenzuchf von Professor Dr. Carl Heyer, vierte Auflage 
von Professor Dr. Richard Heß. Vereinsschrift für Forst-, Jagd- 
und Naturkunde, Prag 1898. 

;,Über die Pflanzweite", österr. Forst- und Jagd-Zeitung, 
1893, Blatt 36. . 
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und dieser Umstand war es, der die Entwicklung der Forstkul- 
tur gehemmt und bis zum „Pflanzbeil" herabgebracht hat — 
Was die Qualität der zu verwendenden Pflanzen anbelangt, 
möge man nur daran nicht rütteln, daß zur Pflanzung das 
allerbeste Pflanzmaterial gerade erst gut genug ist. Damit 
meine, ich nicht, daß man alle klein! zu versetzenden 
Pflänzchen, wenn sie in Forstgärten, in gut hergestellten 
graslosen Beeten, in schütteren Saatstreifen kräftig er- 
wachsen sind, überschulen soll; so z. B. auch 1 bis 2jährige 
Weißkiefern ^), 2 bis 3jährige Fichten u. a. 



-♦♦♦■ 



Auf den ausgedehnten Gütern Seiner kaiserlichen 
und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten 
Herrn Erzherzogs Carl Stefan in Saybusch, Galizien, 

^) Diese schon bestimmt nicht! 

Kritik des Werkes: „Die Holzzuchf* von Professor Dr. 
B. Borggreve. K. u. k. Hofbachhandlung W. Frick, Wien 1893. 

„Aus dem waldbaulichen Alphabete^'. Centralblatt f. d. 
gesamte Forstwesen, 1894. 

„Die Aufzucht der Lärche". Centralblatt f. d. gesamte 
Forstwesen, 1896. 

„Aus dem Waldbaue", österr. Forst- und Jagdzeitong, 1896. 

„Die Bestandespflege mittels Lichtung nach Stamm- 
zahltafeln''. K. u. k. Hofbuchhandlung W. Frick, Wien 1898. 

„Die Ästhetik im Walde, die Bedeutung der Waldpfiege und 
die Foigen dar Waidvernichtung". K u. k. Hofbuchhandlung 
W. Frick, Wien 1904. 

Kritik des Werkes: „Der Waldbau oder die Forst- 
produktenzucht" von Dr. Carl Heyer, fünfte Auflage von 
Professor Dr. Kichard Heß. In der Vereinsschrift für Forst-, Jagd- 
und Naturkunde, Prag 1907. 
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sind nach meiner Methode bis nun bei 11000 Hektar 
gepflanzt worden. 

Wie in den früheren zwei Auflagen, zitiere ich auch 
hier ein Kulturerlebnis aus der großen Diirre des Jahres 1886. 

Es betrifft eine Frühjahrskultur in der erzherzogl. 

Forstverwaltung K , Kulturschlag ü , 

Karpatenausläufer von zirka 700 Meter an, exklusive eines 
Schutzstreifens bis zirka 950 Meter reichend; südöstliche 
Abdachung, der Boden mit viel Steinbrocken durchsetzt, 
Humus erhalten. Hauptholzart: Fichte, Sjährig, nicht 
überschult; beigemischt: überschulte Tannen^) und über- 
schulte Buchen; eingesprengt: überschulte Ahorne. Die 
Buchen undAhorne wurden in Stämmchengröße gepflanzt^). 



Sonst wurde auch viel mit 4jährigen, nicht überschulten 
Tannen gepflanzt. 

2) Dieser Bestand, wie auch die ihn umgebenden Bestände aus 
den Jahren 1881 bis 1885, sind sehenswert! Die Fichten rasch- 
wüchsig; die an der Nordseite alter Stöcke gepflanzten Tannen 
oft höher als die Fichten; und die an der Nordseite alter Stöcke 
gepflanzten Buchen, sowie die wo immer eingesprengten Ahorne 
überragen alles. 

Übrigens wurden Tannen und Buchen in vielen anderen 
Kultur schlagen zumeist auch in Gruppen gepflanzt; die Tannen 
im Verbände von l'Sm^; die Buchen überschult, in Stämmchen- 
größe, im Verbände von 6*2 m^ und zwischen diesen 2- bis 3jährige 
Fichten oder 3- bis 4jährige Tannen, im Verbände von l'Si»«: 

o + + + o 

Teilgruppe: + + + + _|. 
O = Buchen _j | l _| ^ 



|- = Fichten oder _| | | | |_ 

Tannen 

O + + + O 



Die Größe ganzer 
Gruppen: 

verschieden ; auch je nach 
besseren Bodenplätzen. 
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Saybusch nebst weiter Umgebung hatte im Jahre 1886 
seit Beginn des Winters sehr geringe Niederschläge^); 
überhaupt blieb dieser Jahrgang gegen einen 15 jährigen 
Durchschnitt um 270 Millimeter zurück. 

Dazu trat eine abnorme Hitze ein, welche im Mai 
im Schatten wiederholt bei 29 und 30 Grad Celsius 
anhielt. 

Der größte Teil des erwähnten Kulturschlages wurde 
im ersten Dritteil des Monats April gepflanzt; dann blieb 
er über drei Wochen ohne Regen. 

Nach raschem Abgange des anfangs Mai gefallenen 
Schnees wurde die Pflanzung trotz einer peinlichen 
Dürre fortgesetzt, worauf letztere noch vier Wochen an- 
gehalten hat. 

Der Hochsommer brachte uns einen sehr angenehmen 
Gast und ich hatte das Vergnügen, denselben in mehrere 
Forstverwaltungen zu begleiten. Da führte uns der Weg 

auch in den 86er Pflanzschlag U der erwähnten 

erzherzoglichen Forstverwaltung K 

Diesen Kulturschlag hatte ich seit dem Frühjahr nicht 
mehr betreten; ich erhielt zwar seither wiederholt Berichte 
über den sehr guten Stand speziell auch dieser Kultur, 
gestehe aber, daß wir beide, in Anbetracht der großen Dürre, 
sehr überrascht waren, als es uns den ganzen Schlag ent- 
lang und im Zickzack bis zur Talsohle herab, nicht ge- 
lungen war, auch nur eine trockene Pflanze aufzu- 
finden! 



') Jänner: 69; Februar: 31; März: 28-7; April: 12*5. 
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Herr R. v. U . . . . schrieb mir bald darauf 

„sehe noch die triumphierende Miene des Herrn H 

vor mir, als wir nicht einmal eine trockene Pflanze 
finden konnten*'. 

Nicht so glücklich war ich bezüglich einer zweiten, 
in derselben Forstverwaltung und in demselben Jahrgange 
durchgeführten Pflanzung mit mittels Hohlbohrer heraus- 
gehobenen „Pflanzen mit Erdbällen" oder sogenannten 
„Ballenpflanzen", obwohl diese Pflanzung schon zur Zeit 
der ersten Bodenfrische beendet worden war . und der 
Kulturschlag, bei sonst gleichen Verhältnissen, überdies 
die günstigere nordöstliche Abdachung hatte. 

Die anhaltende Dürre veranlaßte ein starkes Ein- 
trocknen der Erdbällen^), die Tauniederschläge konnten 
in diese nicht einziehen — und hier konstatierten wir 
einen Eingang von 16 Prozent! — 

Bezüglich beider Pflanzungen mußte ich die sorgfäl- 
tige, fleißige Durchführung anerkennen und der p. t. 
Leser dieses Büchleins dürfte mit mir einen Teil des 

besonderen Erfolges im Külturschlage U , der 

Methode selbst — gutschreiben. 

Übrigens sind auch in den anderen erzherzoglichen 
Forstverwaltungen ganz vorzügliche Kulturerfolge zu 
konstatieren, und in Bezug auf den Eingang: oftmal Null, 
gewöhnlich Ol bis 0*8 Prozent, einmal 3 Prozent (dies 



Siehe diesbezüglich auch die Darstellungen des Oberforst- 
meisters Domin, Vereinschrift für Forst-, Jagd- und Naturkunde. 
Prag, 3. Heft, 1886/87. 
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inklusive des Schadens durch Rüsselkäfer) mit alleiniger 
Ausnahme der auch in allen Fachblättern geschilderten, 
ganz abnormen Dürre des Jahres 1904. 

Schließlich freue ich mich, der dritten Auflage beifügen 
zu können, daß meine Pflanzungs-Methode auch anderwärts, 
in Österreich wie im Auslande, sehr gute Erfolge er- 
bracht hat. 



•♦••- 



durch den Wald geht ein leises Bauschen: 



nDas Wissen tut es nicht allein 
wo die Liebe fehlt". — 



Baden bei Wien, im März 1907. 



M. Kozesnik. 
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BL u. k. Bofbachdraokerei Carl Fromme in Wien. 
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